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leschte Freideg sin crëut 3 000 Einhcituescher - 500
Dierfer nennen se scch - zu Fouss aus dem Staat
Guerrero hei ukomm. Eenzelncr hun iwert 400 km zu
Fouss gemaach, oft ouni Schong, an si hater d'Féiss
bluddeg, well si net un de Makadam gewinnt sin. Dag
fir Dag 40 km bei Temperaturen iwert 40 Grad. En-
nerwec huet eng Fra hiert Kand kritt. Dun hun een-
zelner hir gesot, si sollt dach heeut goen. Si sot neen:
"Wann cch dann zréckkommen, wat soll ech hinnen
r.la soon am Duerf, wat d'Entwert vun der Regintng
as? Eel kann dach net mat eidelen Nänn heemgoen."
Aus all Duerf hun der net méi wi siwen däerfe mat-
(aen. Si hun hei an der Par iwernuecht. D'Leit hun
se erwaard mat Deppe mat lessen. Et war ganz kal
hei an sou bun se an der Kicrch geschlof. Ech hat
d'Geleenheet eng Foto ze man, wu d'Teresa dat nei-
gebuerent Ka nd um Aarm huet. Si hun him de Nu mm
'Marcos Consejo Guerrerense' gin: Marcos ewéi de
Ko mina udantvun den Einheimeschen a us dent Chia-
pas an deer anere. Nu mm vun hirer Organisation n.
An de Marsch no Mexico lw n si genannt 'Mexico ni
méi ouni ors'. Decn aneren Dag as de Bout hei au
der Par gedecft gin. Elo leien si och um Zocalo. Si
soon, si géife net mi fortgoe bis d'Regirung dat Ver-
spriechen, dat se hinne virus engem Joer gin hue(,
och crt'cllt. Si sin aarut, mec net donun, ganz politi-
séiert.

Dieser Dreg soll d'Regintng erëm mat der Guerilla
am Chiapas en Dialog utänken. Mä nom Verrot vu
viru n e puer Wochen as et net esou einfach. Et sin em
di 6000) Zaldoten do an déi hun alles an den Dierfer,
di d'Zapatisten ënnerstetzt hun an an den Urwald ge-
tiiielt sin, zerstéiert, d'Liewensmcttele vcrgeft, dat.
wéinegt wat se hate geklaut, en trauregt Bild. Doser
Deeg si verschidde Karawanne mat. Liewensmëttelcn
dahin; eng kennt aus de Vereenegtc Staaten (Pasteurs
pour la paix), ancrer gi vun hei fort, tir desem Völ-
kernord en Eun zc man. Zivilurganisatiounc sin eng
Rudd Saach, mce et as vill Aarbecht, well d'Televi-
sioun sect naischt driwwcr an all Organisatioune gi

belästegt vun der.Polizei an dem Gehcimdéngscht, di
alles wellen zcrstéieren. Mä d'Vollék organiséiert
scch all Dag méi.

Ech mengen, do hu Dir c klengen Iwerbléck iwert
alles, wat rech elo hei deer. Am Nu nun vun ans zwec
alles Gudds fir tech alleguer. Bis eng aver Kéicr.

Teresa a Francis,
Mexico, den 22. Macrz 1995

1) Grouss Plaz zu Mexico-City, wu ctvirun en etlechJoerzu btud-
degen Zesummestciss tëscht Arnaéi an Demonstrante komm war.
(d'Red.)

Romero
in: brennpunkt drëtt welt

Chile - auf dem Weg von
der 3. in die 1. Welt?

Hoffnung und Realität des "Chilean way of life"

Veruntreute Geldspenden, umgeleitete Lebensmil-
telkonvois, in den Sand gesetzte Großprojekte wie
Kliniken, Schulen, Fabriken - die infolge von
Schlamperei, Inkompetenz oder Vetternwirtschaft
ein tristes Dasein fristen - man könnte die Liste der
Beispiele gutgemeinter aber schlecht verwalteter -
Entwicklungshilfe beliebig fortsetzen. In Ruanda
und Somalia wird weiter gehungert, die Analphabe-
tenrate in Asien steigt, das Bruttosozialprodukt der

Dritt-Welt-Länder insgesamt tällt - wozu dann noch
spenden, wenn im Endeffekt sich nichts ändert, fra-
gen sich viele Europäer, die das Elend, das sie Fiber
den Bildschirm in ihrem Wohnzimmererreicht, nicht
gleichgültig läßt.

Wer denkt im Reigen der menschlichen Katastro-
phen da noch an Chile? Dort hat sich seit Ende der
Militärdiktatur im Jahre 1990 doch alles zum besten
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Die
Wunschvor-
stellung der

Oberschicht,
"die Anden zu

vergessen
und sich nach

Norden zu
projezieren",

ist dabei, dem
Land eine

am erikanische
Subkultur à
la chilienne

aufzuzwingen,
die bis in die
armseligsten

Hütten am
Rande der

Hauptstadt
vordringt.
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gewendet? Einzig die Aufnahme Erich Honneckers
und dessen Tod haben Chile für kurze Zeit in die in-
ternationa len Schlagzeilen gebracht; die Schla mmla-
wine, die im Mai 93 über den Ostteil Santiagos her-
einbrach, reichte gerade noch für eine Randnotiz.

Ansonsten scheint Rückkehr zur Normalität ange-
sagt. Der Wechsel im Präsidentenamt von Über-
gangspräsident Aylwin zu Eduardo Frei jr. verlief
reibungslos wie in jeder gut eingespielten Demokra-
tie. Die Wirtschaft boomt. In Santiagos Geld metro-
pole Providencia schießen avantgardistische Glaspa-
läste, Bank- und Konzernzentralen aus dem Boden.
McDonalds eröffnet das zehnte Restaurant in der
Hauptstadt. Der "Tiger Lateinamerikas" bewirbt sich
sogar für die Mitgliedschaft in der nordamerikani-
schen Freihandelszone NAFTA. "Chile steigt in die
1. Liga auf" titelt ein Boulevardblatt euphorisch. In
internationalen Finanzkreisen gilt Chile als das per-
fekte Beispiel des Erfolges einer freien Marktwirt-
schaft in einem Entwicklungsland, dadurch, daß es
sein Wirtschaftswachstum auf Export und totale Li-
beralisierung seiner Handelsbeziehungen ausgerich-
tet hat. Dieses Wirtschaftssystem, unter den Chica-
goboys der Diktatur in den 80er Jahren begonnen,
scheint also seine Früchte zu tragen: ununterbroche-
nes Wirtschaftswachstum seit 10 Jahren, nur 9% In-
flationsrate im Jahr 1994, positive Zahlungsbilanz
und Devisenreserven von fast 10 Milliarden Dollar.
Doch hinter dieser Vorzeigefassade mit der Absicht,
"den Rest des (lateinamerikanischen) Kontinents
hinter sich zu lassen und endlich die Erlaubnis zu
erhalten, in der schönen ersten Welt mitzuspielen" (J.
Schiibelin in: Kairos Rundbrief 94), hat sich für die
Frau und den Mann auf der Straße der Poblaciones
außer des befreienden Gefühls, nicht mehr dauernd
unter Beobachtung des Militärs zu stehen und den
willkürlichen Verhaftungen der Staatspolizei ausge-
setzt zu sein, fast nichts geändert.

Zwar vermeldet das statistische Amt eine "offizielle"
Arbeitslosigkeit von 6,7% bei einem "leichten"
Rückgang der Arbeitsplätze urn 2,1% im Jahre 1994.
Der chilenische Gewerkschaftsdachverband CUT
befürchtet aber, daß die Fortsetzung der konsequen-
ten Liberalisierung der Wirtschaft sowie die NAF-
TA-Vereinbarungen die kargen Löhne der Arbeiter
(der Mindestlohn liegt bei 40.000 Pesos netto, rund
3500 F) und die Gewerkschaftsrechte auf den jetzti-
gen Stand einfrieren, wenn nicht verschlechtern wer-
den.

Daß diese Bedenken nicht ganz grundlos sind, belegt
die jiingste Aufwertung des Pesos im Dezember 94.
Angesichts der Dollar-Flu t aus denn Exportgeschäft
(und vielleicht durch die Anlage von Narko-Dollars
der internationalen Drogenkartelle, wie einige Fi-
nanzexperten vermuten) sah sich die Regierung Frei
und die Nationalbank gezwungen den Dollar gegen-
über dem Peso abzuwerten - ein ungewolltes Ein-
stiegsgeschenk an die zukünftigen NAFTA-Partner,
deren Produkte jetzt verbilligt auf den chilenischen
Markt kommen, während die einheimische Konsum-
güter-Industrie sich mit. Rationalisierungsmaßnah-
men, sprich Entlassungen, über Wasser zu halten ver-
suchen wird. - In eigener Sache: nach Dezember 94
getätigten Überweisungen in US-Dollar waren über

Nacht 5-8% weniger wert; da CHILES KINDER je-
doch seine Bankoperationen mit Chile in Luxembur-
ger Franken tätigt, waren wir von den obengenannten
Maßnahmen nicht betroffen, der Wechselkurs Lu-
xemburger Franken-Peso blieb praktisch unverän-
dert. -

Hinzu kommen gesellschaftliche Probleme, die auch
durch die Rückkehr zur Demokratie nicht gelöst sind.
In seinem Rundbrief 94 schreibt J. Schübelin: "Trotz
aller Regierings-Rethorik gibt es keinerlei Anzei-
chen dafür, daß es mittel- oder langfristig möglich
wäre, die Abgründe zwischen Reichen und Armen zu
verkleinern. Erneut rangiert Chile in der Statistik der
Länder Lateinamerikas mit (leu dramatischsten Un-
terschieden zwischen Arm und Reich zusammen mit
Brasilien an der Spitze."

Ein Beispiel: In den Villenvierteln von Las Condcs
und Vitacura sind in den vergangenen Jahren Strom-
masten und -leitungen verschwunden: der Strom
wird wie bei uns unterirdisch über Kabel angeliefert.
Die zusätzlichen Kosten far diese Kosmetik - unter-
irdische Leitungen kosten ungefähr viermal so teuer
wie die herkömmliche Technik - tragen jedoch nicht
etwa die gutbetuchten Bewohner dieser Viertel, son-
dern über den einheitlichen Stromtarif alle
(Zwangs)Kunden der privaten Aktiengesellschaft
"Chilelectra". Als Kontrast: in Aqua Salada, einem
Dörfchen zwischen Los Vilos und La Serena an der
Panamericana gibt es überhaupt keinen Stroman-
schluß. "Edelnor", der Stromlieferant im Norden
Chiles, weigert sich, Aqua Salada ans Netz anzu-
schließen, weil eine Leitung dorthin nicht rentabel
sei.

Betrachtet man bei der Analyse der gesellschaftli-
chen Unterschiede nicht nur das Geldeinkommen als
Kriterium ,fur ann oder reich, sondern auch Lebens-
qualität, Wohnsituation, soziale Integration, Zugang
zu Bildung und Gesundheitsversorgung, so stellt
man fest, daß 8,5 Millionen Menschen - von insge-
samt 14 Millionen Chilenen - nicht über ein ausrei-
chendes Einkommen verfügen, uni ihren Grundbe-
dürfnissen gerecht zu werden.

Umso erstaunlicher ist die Tatsache, daß inn Augen-
blick - in Anbetracht aller Mangelzustände - ein all-
gemein vorherrschender Optimismus sämtliche Be-
völkerungsteile erfaßt: eine Tendenz sich im wirt-
schaftlichen Aufschwung mit den Gewinnern zu
identifizieren, ein kultureller Bruch mit dem " Chile-
nischen Charakter" der traditionsgemäß eine An-
strengung eher mit einem Mißerfolg verbindet. Die
Wunschvorstellung der Oberschicht, "die Anden zu
vergessen und sich nach Norden zu projezieren", un-
terstützt durch Werbung und Fernsehen, ist dabei,
dem Land eine amerikanische Subkultur à la chilien-
ne aufzuzwingen, die bis in die armseligsten Hütten
ann Rande der Hauptstadt vordringt. Gab es in den
80er Jahren in der Mehrheit der Bevölkerung einen
breiten Konsens darüber, daß Wirtschaftsgruppen
und Militär ihr brutales Madernisietungs-Konzept
au f Kosten der Verelend u ng von Millionen Chilenen
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Enn vuni 20. Jorhonnert jhust opgrond vu Fotoe
neess dohi gebaut gouf, wat aus historesche Gre,nn
no 1867 hat missen zerstéiert gin. Och un dur zum
Deel nei opgebauter Wenzelsmauer dierft ee no e
puerJoer den Ennerscheed tëscht echter Mauer a neie
Steng net mi erkennen. Hei kennt eng Rekonstruktio-
unspolitik zum Ausdrock, wi se am 19. Jorhonnert
üblech war, di ganz deier kascht, di awer mat Denk-
malschutz net vill ze din huet.

Kee vun deene Kandidate schéngt eis awer graff ge-
nug géint den Denkmalschutz verstouss ze hun, fir
dass een em de Gellene Bagger kennt zouerkennen.

Dorr hu "Jeunes et Patrimoine" décidéiert, fir 1994
'nernme' fcnnef Gelle Schoppen ze vergin.

Si man awereemol méi en Appell un di Rcsponsabel,
- engersäits opzehale, mat enger Denkmalschutzpo-
litik, di sect jhust op d'Fassade beschränkt an dene
Fassaden och nach eng eenheetspastellfaarweg,
pseudohistoresch Restauratioun verpasst,
- an anersiits di néideg Buedem- a Baudenknralar-
chéologen anzestellen, fir kenne präventiv an der Pla-
nungsphasevu Neibauten anzegräifcn, it de Bagger
ongewollt wertvoll historesch Bauelementer an on-
scheinbar, mä wichteg archéologesch Strukturen fir
emmcr futti gemaach hurt.

Chile - auf dem Weg von
der 3. in die 1. Welt?

Hoffnung und Realität des "Chilean way of life"

Schritte unter Präsident Aylwin in diese Richtung -
zwischen 1990 und 1992 sahen 20% der reichsten
Chilenen ihren Anteil am Gesamteinkommen von
53,7% auf 52,4% sinken - von der jetzigen, dem Un-
temehmertum nahestehenden Regiering Frei eher
als abschreckendes Beispiel angesehen werden. Ech-
te Reformen, wie etwa die Einführung einer progres-
siven, nicht linearen Besteuerung der Einkommen,
die Senkung der Mehrwertsteuer auf Grundnah-
rungsmitteln und die Anhebung derselben auf Lu-
xusgütern, scheinen noch in weiter Ferne. Desglei-
chen ist an eine echte Landreform, welche allein (lie
weiter anhaltende Landflucht und die erniedrigende
Behandlung der Mapuche-Indianer stoppen könnte,
vor 1997 nicht zu denken. Bis dahin bleibt Ex-Dik-
tator Pinochet noch immer Oberbefehlshaber der
Streitkräfte, ein Garant für die Beibehaltung der Vor-
rechte der Reichen. Die letzten 20 Jahre haben aber
gezeigt, daß die Grundprobleme, welche die chileni-
sche Gesellschaft spalten, weder mit der Gewalt ei-
ner Diktatur zum Stillschweigen zu bringen noch mit
gigantischen Werbekampagnen für die Wohltaten
des Konsuinrtuschs zu übertünchen sind.

Aufgrund dieser politischen und gesellschaftlichen
Konstellation sehen wir von CHILES KINDER und
auch unsere Partnerorganisationen in Chile, Cristo

Vive und Kairos, unsere Möglichkeiten eines direk-
ten Einwirkens, uni fundamentale Änderungen her-
beizuführen, die eine grundlegende Verbesserung

Lebensbedingunen der Armen bedeuten könnten,
eher begrenzt. Trotz des Realismus, mil dein wir un-
sere bescheidenen Mittel einschätzen, wollen wir uns
in Zukunft verstiirkt darum bemühen, auf politischer
Ebene aktiv zu werden, um sowohl in unserem Land
als auch in Chile (lie politisch Verantwortlichen dar-
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durchsetzen, so sind heute immer mehr Menschen,
auch in den Elendsvierteln davon überzeugt, daß die
freie Marktwirtschaft auch ihnen eine Chance zum
sozialen Aufstieg, eine Teilhabe am Konsumrausch
ermöglicht. Die Konsequenz ist ein deutlicher Hang
zur Verschuldung in der Mittelschicht wie auch bei
den Pobladores-Familien, die noch über ein geregel-
tes Einkommen verfügen. Schuldenbelastung durch
Konsu mkredite, die das Vielfache des Jahreseinkom-
men übersteigt, ist keine Seltenheit - eine Katastro-
phe beim Verlust des Arbeitsplatzes!

In Anbetracht dieser Überlegungen scheint uns von
CHILES KINDER a.s.b.l. eine Korrektur der Ausle-
gung unserer Hilfe u nu mgä ngl ich.

Zwar werden sich unsere Bemühungen weiterhin
hauptsächlich auf das Zusammentragen von Spen-
de ngeldenrbeziehen. Aber finanzielle Unterstützung
"als Startkapital" fair Projekte in der Kinderbetreu-
ung, der Schulbildung, dem Gesundheitswesen und
für Programme zur Selbstenfaltung und zur Erhal-
tung der kulturellen Identität scheint uns geeigneter
als die Bereitstellung von Mitteln zum Ausstieg aus
der Misere mit der Hoffnung, daß es einzelnen gelin-
gen mag, im "American way of life" einige Reihen
weiter vorne niitzuschwirmnen. Liberalismus riecht
uns zu sehr nach Erfolg auf Kosten anderer. Unsere
Erfahrung in all den Jahren der Diktatur und auch
danach zeigte, daß es stets die Armen sind, die die
größte Last an diesen Kosten trugen. Wir sind der
Meinung, daß es endlich an der Zeit ist, die Frage der
Umverteilung in einem reichen Land wie Chile ernst-
haft anzugehen. Wir befürchten, daß die zaghaften
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an zu erinnern, daß die Benachteiligten der chileni-
schen Gesellschaft in der Euphorie des "lateinameri-
kanischen Wirtschaftswunders" nicht weiter an den
Rand gedrängt werden dürfen. Inwieweit wir darin
Erfolg haben werden, bleibt abzuwarten. Wir werden

auf jeden Fall jede Gelegenheit, die sich dazu bieten
wird, unsere Kontaktpersonen in Luxemburg wie in
Chile in dieser Hinsicht anzusprechen, voll ausnut-
zen.

Marcel Kohn

"Solidarité Luxembourg -
Cuba"

L'association "Solidarité Luxembourg-Cuba" a pour
but d'organiser la solidarité envers le peuple cubain
et de participer à l'aide de son développement en
matière d'instruction et de santé publiques, d'assis-
tance technique et d'aide humanitaire.

L'assemblée constitutive de notre association a eu
lieu le p er décembre 1994. L'association a reçu
l'agrément en tant qu'organisation non gouverne-
mentale le 18 avril 1995, conformément aux dispo-
sitions de la loi du 17 décembre 1985 relative aux
subventions accordées par l'Etat aux projets ou
programmes de coopération des organisations non
gouvernementales luxembourgeoises.

Peut devenir membre de l'association toute personne
qui souscrit aux buts et objectifs définis dans les
statuts.

L'association a été fondée par des femmes et des
ho.nunes de sensbilités politiques et philosophiques
diverses. Si nos appréciations du modèle cubain
diffèrent, nous sommes tous animés par Vidée que le
Luxembourg, pays le plus riche du inonde, ne peut
rester indifférent vis-à-vis du danger d'atteinte aux
acquis sociaux que Cuba a atteints en l'espace d'une
génération. En effet, en matière d'instruction et de
santé publiques, Cuba se situe loin devant les pays au
PNB comparable.

En sera-t-il encore ainsi demain? Cuba est certes
riche en ressources humaines, mais pauvre en
ressources naturelles, énergétiques
et minières. Faute d'investissements

Monde, en vue d'y assurer les conditions élémen-
taires cl'une vie humaine digne de ce nom. Cependant
ils ne réagissent pas quand il s'agit de sauver les
acquis sociaux d'un petit pays qui a su en assurer
l'ensemble de sa population, mais qui n'a pas pris les
options politiques conformes à l'air du temps. C'est
donc pour soutenir le peuple cubain que nous avons
fondé notre association. Nous avons sollicité le statut
d'organisation non gouvernementale qui nous
permet de renforcer l'aide que nous recevons de la
part de femmes et d'hommes qui pa rtagent nos objec-
tifs, par l'appoint de l'Etat luxembourgeois. Par
ailleurs, la législation des ONG imposant pour
chaque projet une gestion rigoureuse, nous sommes
en mesure donner aux donateurs privés et publies les
garanties qu'ils sont en droit de demander quant aux
fonds investis.

Premier projet programmé par
l'ONG

Le premier projet choisi par notre. ONG est un petit
projet relatif à l'électrification d'un dispensaire
médical géographiquement isolé• . Cette électrifi-
cation se fait par conversion photovoltaïque de
l'énergie solaire.

Lcs dispensaires ont comme objectif la prévention
des maladies et l'amélioration de l'état: sanitaire de
la population. Cuba dispose de personnel médical en t'Iantu

en provenance de l'extérieur, une
mise en valeur de ces ressources
humaines est difficilement réali-
sable. Au blocus économique
imposé par les USA depuis plu de 30
ans s'ajoute l'effondrement des
relations commerciales avec ses
anciens partenaires des pays de
l'Est. Cuba y a perdu la plupart de
ses possibilités d'exportation, et
plus de 70% de ses importations.
Saris approvisionnements étrangers
en énergie, et sans nouveaux
marchés pour ses produits agricoles,
le pays est menacé d'asphyxie.

Chaque année, les pays développés
investissent dans les pays du 'Tiers
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